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Der Kampf gegen die Mißſtände in
Bäckereien

war das Thema, über welches Genoſſe Bebel vorige Woche
in einer von mehreren tauſend Perſonen beſuchten Bäcker
verſammlung zu Berlin ſprach. Wir haben ſchon berichtet,
daß die Verſammlung ſchließlich der Auflöſung verfiel, weil
einige Ordnungsbrüder gar zu ordentlich auftraten. Bebel
führte in ſeinem Referate aus

„Einen gewaltigen Entrüſtungsſchrei ſtieß die Unternehmer
ſchaft des Bäckergewerbes aus, als die Kommiſſion für Ar-
beiterſtatiſtik ſich daran machte, zu unterſuchen, ob nicht im
genannten Gewerbe die Geſundheit der Arbeiter durch eine
übermäßige Dauer der täglichen Arbeitszeit gefährdet werde,
ſodaß der Bundesrat geſetzgeberiſch einſchreiten müſſe. Be
ſonders aber der Vorſchlag der Feſtſetzung eines zwölfſtün-
digen Maximalarbeitstages iſt den Herren in die Knochen
gefahren. Das Gewerbe ſoll angeblich dabei zu Grunde
gehen. Die Sache iſt nun die, daß die Unternehmerſchaft
zu jeder Zeit und überall lebhafte Oppoſition gegen das
Eingreifen der Staatsgewalt gemacht hat, daß ſie ſtets den
Untergang des betreffenden Gewerbes vorherſagte und daß

z ſchließlich doch die fragliche Jnduſtrie nach wie vor blühte
und gedieh. Redner verweiſt auf die Durchführung des
engliſchen Arbeiterſchutzes, wie auch der Schutzbeſtimmungen

der deutſchen Gewerbe-Ordnung. Natürlich kann nicht
dem einzelnen Meiſter zugemutet werden, nur noch zwölf
Stunden arbeiten zu laſſen 2c., daß iſt eben die große Wohl
that der ſtaatlichen Schutzgeſetzgebung, daß ſie ohne Unter
ſchied mit gleichem Maße mißt. Von den 4000 Betrieben,
welche die Enquete der Kommiſſion für Arbeiterſtatiſtik ein
ſchloß, wird in 53 Proz. einſchließlich der Nebenarbeiten
nur 12 Stunden und weniger gearbeitet; dieſe haben von
den bevorſtehenden Maßregeln nichts zu befürchten. Und
die Betriebe, welche davon betroffen werden, ſind diejenigen,
wo die Geſundheit der Arbeiter in höchſter Gefahr ſteht,
12 bis 14 Stunden wurde in 28 Proz. jener 4000 Be
triebe gearbeitet, 14 bis 16 Stunden in 13,2 Proz., 16
bis 18 Stunden in 3,1 Proz. und über I8 Stunden
in 0,7 Proz., während eine unbeſtimmte Arbeitszeit in
1,1 Proz. vorherrſchte. Angeſichts dieſer Thatſachen hat
eine Bäckerzeitung die Unverſchämtheit, zu ſagen, es käme
nirgends vor, daß ſo lange gearbeitet werde.du den Wirkungen der übermäßigen Arbeitszeit geſellen

ſich aber noch die eigentümlichen Schädlichkeiten des Bäckerei
berufs, vor allem die, daß mit wenigen Ausnahmen des
Nachts gearbeitet werden muß. Jeder Arzt wird ſagen, daß
eine Stunde Nachtarbeit ſo viel iſt wie 1*/, Stunden Tages
arbeit. Nichts Aergeres läßt ſich denken, als mehr wie 300
Tage im Jahr Nacht für Nacht arbeiten zu müſſen. Dann
haben die Bäcker bei großer Hitze zu arbeiten, bei welcher
die Kraft ungleich ſchneller ausgegeben wird, wie bei normaler
Temperatur. Nicht zu vergeſſen iſt auch, daß die Arbeits
räume ſehr oft ungenügend ſind, nicht ſelten unter der Erde
liegen und Luft und Licht nur ſpärlich einlaſſen. Redner
beruft ſich für die Möglichkeit der Verkürzung und der Feſt
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Drittes Kapitel.
Um vier Uhr begann die Einfahrt. Danſaert ſelbſt ſaß im

Kontrolleur-Bureau, notierte die Namen derer, welche ſich zur
Arbeit meldeten und ließ jedem eine Lampe geben. Ohne eine Be
merkung nahm er alle an, wie es das Plakat verſprochen hatte;
doch als er Stephan und Katharinen am Schalter erblickte, fuhr
er heftig empor und öffnete den Mund, um dem Anführer der
Rebellen den Eintritt zu verſagen. Aber er beſann ſich und trium-
phierte nur mit ſpöttelnder Miene: Der Tapferſte der Tapfern
war alſo zu Boden geworfen Die Kompagnie mußte doch nicht
ſo ohne ſein, da der König von Montſou ſie um Brot bat.

Ste nahm ſchweigend ſeine Lampe und trat mit Käthen
zum acht.Vornehmlich dort in der Halle des Schachthauſes hatte Katha
rina die böſen Reden der Kameraden gefürchtet. Schon beim
Eintritt bemerkte ſie Chaval, der mit vielleicht zwantig anderen
die Auffahrt der Fahrkunſt erwartete. Chaval zuckte die Achſeln
in verächtlicher Weiſe und ſpottete: ihm ſei's recht, wenn gewiſſe
Leute die Ueberbleibſel lieben, er freue ſich, die Laſt endlich los zu
ſein. Doch trotz dieſer öffentlich ausgedrückten ſeiner
bigen wnn ward er von Eiferſucht verzehrt und ſeine Augen

itzten wild. ßie andern blieben ſtumm. Geſenkten 9 ihre Lampe in
der Hand, ſtarrten ſie unverwandt in den ſchwarzen Abgrund des

S Jdüch ankerte ſich der Aufzug feſt; es rief zum Einſteigen.
Katharina und Stephan ſtellten ſich mit Pierron und zwei Kame
raden in einen Karren. In dem daneben befindlichen ſagte Cha-
val zu Mouque ſehr laut, die Kompagnie habe unrecht, daß ſie
nicht die Gelegenheit benutze, die Mine von Strolchen zu ſäubern,
die ſie entehrten. Doch der alte Stallknecht war ſchon wieder in
die Ergebung in ſeine hündiſche Exiſtenz zurückgefallen und war
getröſtet über den Tod ſeiner Kinder: er antwortete nur mit einer
verſöhnenden Geſte.
Der Aufzug backte ſich los und verſank. Zeug

fähr zwei Drittel der Einfahrt zurückgelegt hatte, gab es
als er unge-
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Mittwoch den 4. März 1896.

ſetzung einer beſtimmten Arbeitszeit im Bäckereigewerbe auf
das Zeugnis von ſelbſtändigen Bäckern, von denen einer ſich
vor der Kommiſſion für Arbeiterſtatiſtik ſogar dahin ausge-
ſprochen hat, daß die Sonntags arbeit beſeitigt
werden könne. Wenn ich auch nicht ſo weit gehen will,
fährt Bebel fort, ein allgemeines Verbot der Sonntagsarbeit
zu fordern, ſo muß doch mit ihrer Beſchränkung mindeſtens
ein Anfang gemacht werden. Nach der zitierten Statiſtik
wurde in 2941 von 4000 Betrieben Sonntags weniger als
12 Stunden, in 561 ferneren 12--14 Stunden, 14-16
Stunden in 221 und 16--18 Stunden in 65, über 18
Stunden in 8Betrieben gearbeitet. Thatſache iſt, daß im Gegen-
ſatz zu den chriſtlichen Bäckermeiſtern eine ganze Anzahl orthodox
jüdiſcher Meiſter in den Oſtprovinzen an den Feiertagen
nicht arbeiten läßt. Jn einigen Städten Weſtdeutſchlands,
ſo in Barmen, Elberfeld, Duisburg, München-Gladbach wird
Sonntags nicht gearbeitet: ſolle ſich dies dann nicht auch
wo anders durchführen laſſen? Was auch von den Unter
nehmern angeführt werden mag gegen die Regelung der
Arbeitszeit, es läßt ſich auf die Dauer vor den laut ſprechen-
den Thatſachen nicht aufrechterhalten und der Staat, er mag
wollen oder nicht, wird genötigt ſein, auf dieſem Gebiete
einzugreifen. Ganz beſonders möchte ich die verſammelten
Arbeiter an etwas erinnern: Nach dem Protokoll über die
Geſamtvorſtands-Sitzung des Germaniaverbandes ſchlug in
derſelben der Bäckermeiſter Bernhand vor, daß, ſobald
dem Bundesrat ein Geſetzentwurf, den Maximalarbeitstag
und die Sonntagsarbeit c. im Bäckergewerbe betreffend,
vorliege, eine ſich dagegen wendende Eingabe an den Kaiſer
gerichtet werden ſollte, verſehen mit den Unterſchriften ſämt-
licher Vorſitzenden. Ferner erhielten die Vorſitzenden mit
auf den Weg, die Berufsangehörigen in ihrer Gegend gegen

aufzubringen. Dementſprechend wurde auch ge
andelt.b Sie, meine Herren, möchte ich nun dazu auffordern, ſich

das Vorgehen der Meiſter als Beiſpiel dienen zu laſſen;
treten Sie, die Sie Arbeiter ſind und die entgegengeſetzten
Intereſſen haben, dafür ein, daß die Arbeitszeit verkürzt und
war eine geſetzliche Maximalgrenze feſtgelegt wird. Es iſt
hre Pflicht und Schuldigkeit, dies zu thun. Wenn die

Leute an den Bundesrat gehen, dann thun auch Sie es.
Wenn die Leute an den Kaiſer ſich wenden, dann will ich
allerdings nicht dasſelbe anraten, ſchon, weil es ganz über-
flüſſig wäre, denn der Kaiſer hat es bereits 1890 in ſeinem
Erlaß ausgeſprochen, was er denkt, und ich halte für unmög-
lich, daß er den Meiſtern eine Antwort geben wird, die im
Widerſpruch ſteht mit ſeinen damaligen Aeußerungen. Jm
Gegenteil wird er dafür eintreten müſſen, daß der Bundes
rat den Maximalarbeitstag gemäß S 120e Abſ. 3 der Ge-
werbeordnung einführt. Sie müſſen ſich indes rühren,
wollen Sie Jhr Jntereſſe wahren; wenn Sieſich treten laſſen, dann geſchieht Ihnen recht,
daß Sie getreten werden. (Stürmiſcher Beifall.)

Redner fertigte dann die Vorwürfe ab, welche ihm in der
Meiſterpreſſe bezüglich ſeiner 1889 erſchienenen Broſchüre
und ſeines ſpäteren Auftretens für die Bäckerei- Arbeiter ge

bares Geräuſch die Eiſenſtäbe krachten und die Männer wurden
einer über den andern geworfen

„Wollen ſie uns umbringen rief Stephan. „Wir werden noch
alle an ihrer nichtswürdigen Zimmerung zu Grunde gehen, und
es hieß doch, der Schacht ſei repariert.“

Die Fahrkunſt hatte das Hindernis überwunden, aber es ſtirjte
ein ſo mächtiger Waſſerſtrom auf das Dach herab, daß die Ar-
beiter unruhig wurden Es mußten ſich alſo wieder neue Spalten
in der Holzverdämmung gebildet haben.

Pierron, der ſchon ſeit mehreren Tagen einſuhr, wollte nicht
ſeiner Beſorgnis Ausdruck geben, da dieſelbe als ein Eingriff W
die Kompagnie gedeutet werden könnte darum antwortete er au
die an ihn gerichteten Fragen:

„O, es iſt keine Gefahr, es iſt immer ſo; ſie haben wahrſchein
lich keine Zeit gehabt, die Löcher zu verſtopfen.“

Es ſtrömte gleich einem Waſſerfall. Kein Aufſeher hatte daran
edacht, mittelſt der Fahrten in den Schacht zu dringen, um die
chadhaften Stellen zu unterſuchen. Die Pumpe wird genügen
tröſtete man ſich in der nächſten Nacht können die Spalten mitWerg er werden.

Es war beſtimmt worden, daß die Häuer, bevor ſie ſich an ihre
Arbeitsplätze begeben würden, e der fünf erſten Tage die
dringendſten Reparaturen in den Wegen beſorgen ſollten. Ueberall
drohten Erdſtürze, die Zimmerung hatte derartig gelitten, daß auf
Strecken von mehreren hundert Metern Länge die Stützen ergänzt
werden mußten. Es wurden alſo Abteilungen von zehn Arbeitern
formiert, welche man unter Führung eines Aufſehers in die am
meiſten beſchädigten Stollen beorderte. Nachdem die Einfahrt be
endet war, wurde konſtatiert, daß etwas Vehr als dreihundert
Leute die Arbeit aufgenommen hatten, ungefähr die Hälfte des
bei gewöhnlichem Betriebe beſchäftigten Peroſnals.Chaval wurde der Abteilung zugeſellt, in welcher ſich Stephan

und Käthe befanden, und zwar geſchah dies nicht durch Zufall,
ondern er hatte ſich abſichtlich erſt verſteckk und im geeigneten

oment vorgedrängt. Sie wurden in die nördlichen Galerien ge-
Kilometer vom Förderſchacht, wo eine Felsabrutſchung

en Eingang einer Strecke verſtopfte.
andere gruben den Schutt fort, während Katharina und zwei
Burſchen ihn auf Karren bis zum ſchiefen Weg rollten. Faſt nie-

Stephan, Chaval und fünf

Organ

mand jprach, denn der Aufſeher verließ ſie keinen Augenblick.
Doch Chaval, obwohl er vor ſich h ibrummte, daß er ſich freue,
dieſe Perſon los zu ſein, konnte nicht umhin, ſich mehr als nötig
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macht worden ſind. Energiſch verwahrte er ſich dagegen,
übertrieben zu haben und bezog ſich zum Beweiſe dafür auf
das Vorgehen von Polizei und allerhöchſten Behörden, wie
z. B. des Miniſteriums für Unterrichts- und Medizinal
angelegenheiten, ſowie auf den Ausſpruch des Bürgermeiſters
von Darmſtadt, daß er, Bebel, nicht nur nicht übertrieben,
ſondern auch noch nicht einmal über die Miß-
ſtände die ganze Wahrheit geſagt habe. Dann
ſtellte er auch richtig, daß er nie, wie ihm unterſchoben
wird, betreffs der übermäßigen Arbeitszeit, der ſchlechten
Räume und der vorkommenden Schweinereien mit Bezug
auf alle Bäckermeiſter geſprochen habe; vielmehr hätte er
immer ſtrenge Unterſcheidungen gemacht. So habe er u. a.
nicht geſagt, daß der größte Teil der Bäcker an Krätze leide,
ſondern nur, daß unter den kranken Bäckern ſehr viel an
Krätze und ſonſtigen Hautkrankheiten litten.

Die Verſammlung, welche durch Eingreifen verſchiedener
Bäckermeiſter überaus ſtürmiſch verlief, nahm ſchließlich mit
d gegen 10 Stimmen der Meiſter folgende Reſolu-
ion an:

„Die Verſammlung erachtet es als dringende Pflicht des
Bundesrats, daß derſelbe, eingedenk der Zuſagen im kaiſer
lichen Erlaß vom 4. Februar 1890 und entſprechend der
Vollmacht, die S 120e Abſatz 3 dem Bundesrat einräumt,
baldigſt die Maximalarbeitszeit von höchſtens 12 Stunden
an Wochentagen für das Bäckerei- und Konditorgewerbe feſt
ſetzt und insbeſondere auch die genannten Gewerbe der Ge
werbe-Jnſpektion unterſtellt.“

Wir freuen uns, gleichzeitig mitteilen zu können, daß am
geſtrigen Tage ſich endlich der Bundesrat dazu entſchloß,
mit der Sozialreform es ernſt zu nehmen und dem Aus-
ſchußantrage, betreffend die Regelung der Arbeits-
verhältniſſe in Bäckereien und Konditoreien
ſeine Zuſtimmung zu erteilen. Selbſtverſtändlich erwarten
wir aber auch, daß die Einberufung der Enquetekommiſſion
jetzt nicht mehr lange auf ſich warten läßt und daß dann
möglichſt ſchnell die Konſeqnenzen aus ihren Ergebniſſen
gezogen und ins Praktiſche überſetzt werden zu Nutz und
Frommen der Geſamtheit, wenn auch zum Aerger einzelner
profitgieriger Bäckermeiſter und ähnlicher Zunftbrüder.

Wie einer zum „Strolch“ wird.
r Lebensbild eines unglücklichen und verkrüppelten

r eiters wurde durch eine Schwurgerichtsſitzung in Hanau be
annt.
Auf der Anklagebank ſaß der Ziegler Guſtav Adolf Paulſenaus Merſeburg. Derſelbe, ein noch nicht 19 Jahre alter u er

Mann, war vor wenigen Jahren hoffnungsfreudig in die Welt
nen Am 13. Seprember 1894 aber wurden alle ſeine

ukunftsträume mit einem Schlage zerſtört. Er war damals in
irmaſens in Arbeit und erlitt dabei an jenem Tage einen Unfall,

durch welchen er ſich eine Verletzung ſeiner Wirbelſäule zuzog und
dadurch ein kraftloſer, faſt ganz arbeitsunfähiger Krüppel geworden
iſt. Da ſtand er nun, ein 18 jähriger Junge, hilflos in der fremden
Welt, eine Unfallrente erhielt er nicht (weshalb, wurde leider nicht
feſtgeſtellt Geld beſaß er nicht und verdienen konnte er auch
nichts; was blieb ihm da anders übrig, als bettelnd auf den Land
hen r So wurde er ein „Bettler“, ein „Vaga-
und“, ein „Lump“!

mit Käthen zu beſchäftigen, bis Stephan ihn aufforderte, das
Mädchen in Ruhe zu laſſen. Die beiden waren nahe daran, hand
jemein zu werden; man mußte ſie trennen. Aber ſie verzehrten
ich mit den Augen.

ErGegen acht Uhr kam Danſaert und beſichtigte die Arbeit.
war ſehr ſchlechter Laune und ſchalt, daß es nicht vorwärts geheman ſolle ſich beeilen, denn ſämtliche Stützen müßten eine mag der

andern ergänzt werden. Er entfernte ſich, erklärend, er werde mit
dem Ingenieur wiederkommen den er ſeit dem Morgen erwartete
und deſſen Ausbleiben Herr Danſaert ſich unbedingt nicht zu er-
klären wußte.

Noch eine Stunde verging. Sie hatten die Erdabtragung unter
brochen und arbeiteten an der Ausbeſſerung der Decke. Selbſt
Katharina und die beiden Jungen rollten nicht mehr, ſondern
ſchafften du heran und bereiteten es zur Arbeit dor. Jn dieſer
Strecke befand ſich der kleine Trupp wie auf einem Vorpoſten,
am äußerſten Ende der Mine vollſtändig iſoliert und abgeſchnitten
vom Verkehr. Drei- oder viermal hoben einige aus dem kleinenTrupp lauſchend das Haupt: es drang e ſen Geräuſch zu
ihnen, wie das Rennen von Menſchen. Doch es ward wieder
ruhig; ſie mochten ſich getäuſcht haben. Sie ſetzten ihre Beſchäf
tigung fort, mit hallenden Axthieben die Stützen feſtkeilend. End
lich wurde von neuem die Wegſchaffung der Erde aufgenommen.
Doch als Katharine den erſten Wagen fortgeſchoben hatte, kam
fe plötzlich prit der Botſchaft zurück, beim ſchiefen Weg befände
ich niemand:ſchiedene gerufen, aber kein Menſch antwortet, alle ſind ver

wunden.“
Sie warfen ihr Handwerkszeug ſt und liefen die Strecke hinab.

Der Gedanke, ſo e vom Förderſchacht von den Kameraden ver-
laſſen zu ſein, erſtarrte ihnen das Blut. Sie hatten nur ihre
Lampen behalten und jagten in wilder Flucht dahin: auf ihr
Rufen gab kein Laut Ankwort aus all' den Wegen, welche ſie
kreuzten. Was ging vor, daß man keiner Seele begegnete Wel-
ches Ereignis hatte alle anderen plötzlich entfernt Jhr Schrecken
wuchs von Sekunde zu Sekunde; die unheimliche Grabesſtille,
welche ſie rings umgab, erhöhte ihre Furcht. Sie näherten ſich
dem Schacht. Plötzlich ſtanden ſie bis an die Knie im Waſſer.

(Fortſetzung folgt.)



Er wollte, wie er angiebt, nach Saarbrücken gehen, um dort zu
ſehen, ob er nicht eine Rente erlangen konne. Er wurde aber
wegen Bettelns verhaftet und beſtraft. Nach Verbüßung ſeiner
Strafe befand er ſich wieder genau in derſelben elenden Lage wie
vorher: er mußte betteln, wenn er nicht verhungern wollte. Die
Folge hiervon war, daß er bald wieder und wieder wegen Bettelns
vor dem Strafrichter W Jm vorigen Jahre wurde gegen ihn,
weil er bereits wiederholt beſtraft war, nicht nur auf Haft, ſon-
dern auch auf Ueberweiſung an die Landespolizeibehörde“ er
kannt. Hierdurch erhielt die e die Befugnis ihn nach ver
büßter Strafe „zu ſeiner Beſſerung“ bis auf 2 Jahre in einem
Arbeitshaus unterzubringen.

Welch ein Wiederſinn, dieſen unglücklichen kraftloſen Krüppel,
der auch nicht die mindeſte Anſtrengung, nicht einmal das Sitzen
vertragen kann, in einer Anſtalt „beſſern“ zu wollen, die für ſolche
Leute berechnet iſt, die arbeiten können, aber nicht wollen, und
die daher durch äußere Mittel, durch Strafen, ſelbſt durch ſchwere
Strafen zur Arbeit gezwungen werden. „Jch bin bereit rief der
Verteidiger den Geſchworenen z „meine rechte Hand ins Feuer
u legen dafür daß der Strafrichter von der Ueberweiſung ins
rbeitshaus abgeſehen hätte, wenn er eine Ahnung von dem

körperlichen Zuſtande des Verurteilten gehabt.“ Unglücklicherweiſe
hatte der Strafrichter dieſe Ahnung nicht, der Verurteilte mußte
wirklich 9 Monate ins Arbeitshaus.

Wie es ihm dort erging, kann man ſich denken. Auf Einzel-
heiten wurde bei der Verhandlung garnicht eingegangen, der Zu-
ſtand des Angeklagten ſprach zu laut. Jeder, der den Krüppel
ſah, mußte dem Verteidiger zuſtimmen, als er ſagte: „Ein Wunder
iſt es, daß der Angeklagte die Zeit im Arbeitshaus ausgehalten
hat. Nachdem der Mann endlich entlaſſen war, brachte er
mehrere Wochen, bis zum 2. Februar, im Krankenhauſe zu. Am
5. Februar ſaß er bereits wieder wegen Bettelns hivter Schloß
und Riegel, diesmal in Gelnhauſen. Das Urteil lautete auf Haft
und Ärbeitshaus. Alſo auch dieſer Richter hatte keine Ahnung
von dem körperlichen Zuſtande deſſen, den er verurteilte.

Das brachte den Verurteilten außer ſich. Schon als er aus
dem Gerichtszimmer abgeführt wurde und dann die folgenden
Tage hindurch weinte und jammerte er, er könne nicht ins Arbeits-
haus gehen, er ertrage es nicht, lieber mache er ſeinem Leben ein
Ende, oder ſtecke das Gefängnis an, damit er ins Zuchthaus
komme.

Das dies dem unglücklichen Manne bitter ernſt war, zeigte ſich
ſehr bald. Am Morgen des dritten Tages nach ſeiner Verurtei-
lung brach in ſeiner Zelle Feuer aus, das freilich bald entdeckt und
gelöſcht wurde.

Wegen dieſer That ſollte das Schwurgericht ſein Urteil ſprechenDer Angetlagte ab zu, das Feuer angelegt zu haben, um ent-

weder ſich das Leben zu nehmen oder wenigſtens ins Zuchthaus
zu kommen und dadurch, wie er glaubte dem Arbeitshaus zu
entgehen. Denn dort könne er es nicht aushalten, dort würde er
in einem Monat „ſchon längſt tot ſein.“ Der Staatsanwalt, Herr
von Jbell, bewies, geſtützt auf juriſtiſche Gründe, haarſcharf, daß
hier tage wegen vorſätzlicher Brandſtiftung ins Zuchthaus
müſſe.

Hierauf antwortete der Verteidiger: Aus der Verhandlung habe
man den Eindruck gewinnen müſſen, daß der Angeklangte nicht
ins Zuchthaus gehöre, ſondern in eine Anſtalt in der ihm Hilte
zu teil werde. Deshalb ſei es im höchſten Grade erſtaunlich, daß
der Staatsanwalt mit keinem Worte auf die traurigen Lebensver-
hältniſſe des Angeklagten eingegangen ſei. Die volle Würdigung
derſelben ſei zu einem richtigen Bilde von der That und damit
auch zu einer gerechten Beurteilung derſelben unerläßlich. Hierauf
ging der Verteidiger auf alle dieſe Momente ein und kam zu dem
Schluß, daß von einer vorſätzlichen Brandſtiftung nicht die Rede
ſein kann. Aus juriſtiſchen Gründen liege auch eine fahrläſſige
Brandſtiftung nicht vor, ſondern höchſtens eine Sachbeſchädigung.
Dem ſchloſſen ſich die Geſchworenen an, und das Gericht ſetzte
die Strafe auf 4 Monate Gefängnis feſt.

Aus dem Gefängnis kommt der Mann ſelbverſtändlich“ ins
Arbeits haus dieſe Strafe iſt rechtskräftig und wird durch keine
andere Strafe, auch nicht durch Zuchthaus, aufgehoben. Er muß
ins Arbeitshaus, ſofern er nicht vorher in einem Gefängnis oder
Zuchthaus zu Grunde geht. Gefängnis Zuchthaus und Arbeits
kaus, das iſt das Los, welches dieſem Unglücklichen beſchieden iſt.
Solcher Opfer giebt es noch viele, und das praktiſche Chriſtentum
könnte hier ſeine eigentliche Miſſion erfüllen.

Jentſcher Krithstag.
43. Sttzung vom 2. März, 1 Uhr

Bei ſchwacher Beſetzung des Hauſes beginnt die erſte Berathung
der Zuckerſteuervorlage.

Schatzſekr. v. Poſadowskh tadelt, daß durch die vorzeitige Ver-
öffentlichung des Entwurfs die Vorlage im Publikum in ein
falſches Licht gerückt worden iſt, und verteidigt dann die einzelnen
Beſtimmungen des Entwurfs, namentlich die Erhöhung der Aus-
fuhrprämie, allerdings würde der Bundesrat auch in eine Er-
mäßigung der Ausfuhrprämie willigen. Die geplante Kontigentierung
ſei nötig. Wenn alle der Vorlage gegenüber einen ſtaatsmänni
ſchen Standpunkt einnehmen wollten, ſo werde es zu einer Eini-
gung kommen. Beifall rechts.)

Abg. Richter (freiſ. Volksp.) geht der Vorlage in über ein
und ein halbſtündiger Rede mit Erfolg zu Leibe. Mit reichem
ſtatiſtiſchen Material ausgerüſtet, weiſt Redner nach, wie die Jn-
tereſſen der breiten Volksmaſſen als Zuckerkonſumenten und die
Intereſſen der rübenbauenden Kleinlandwirte durch das Geſetz
ſchwer e werden würden. Die an ſich ſchon zu verurtei-
lenden Ausfuhrprämien würden durch ihre Erhöhung uoch nach-
teilig wirken. Redner ſchließt mit folgenden Darlegungen:
Man braucht garnicht Sozialdemokrat zu ſein, um einzuſehen,
daß der Oppoſition mit dieſem Geſetz eine ſchneidige Waffe gegen
die maßgebenden Parteien und die Regierungspolitik in die Hand
gedrückt wird. Jm Fraktionsintereſſe hätten wir daher überhaupt
keine Urſache, uns gegen das Geſetz allzuſehr zu ereifern, aber das
allgemeine Intereſſe allein iſt für uns maßgebend und zwingt uns,
alles zu thun, um das Zuſtandekommen des Geſetzes unmöglich
zu machen. Die Zuckerinduſtrie würde mit dieſem Ge-
ſetze nicht zur Ruhe kommen. Gegenüber jeder neuen For-
derung der Regierung nach neuen Steuern würde auf den Prä-
mienfonds verwieſen werden und würde man verlangen, bei der
Feſtſetzung der Kontinpentirung die Finanzlage des Reiches zu be-
rückſichtigen. Wer es alſo wirklich gut mit der Zuckerinduſtrie und
der Landwirtſchaft meint, der vereinige ſich mit uns, um ein ſol-
ches, nach allen Richtungen hin verwerfliches Geſetz zu Fall zu
bringen. (Lebhafter Beifall links.)

Landwirtſchaftsminiſter Frbhr. v. Hammerſtein: Der Abg.
Richter hat in ſeinem langen Vortrage dargelegt, die Vorlage ſei
im weſentlichen der Jnitiative vornehmer Herren und eines Mi-
niſters zu danken Jch kann zu meiner Beruhigung ſagen daß
auf meinen Gütern keine einzige Rübe gebaut wird, und daß der
Vorwurf mich perſönlich nicht trifft. Jch wüßte auch keinen Kol-
legen im preußiſchen Staatsminiſterium, auf den ſich der Vor
wurf beziehen könnte. Ein ſolcher Vorwurf, daß die Regierung
ſich bei der Einbringung einer Vorlage von einzelnen hoc, ſtehenden
Perſonen leiten läßt, iſt bisher im Reichstage ſelbſt bei den Herren
auf der äußerſten Linken nicht gebräuchlich geweſen. Jch hoffe,
es iſt dies das erſte und letzte Mal. Beifall rechts.)

Abg. Graf v. Bismarck (wild) ſpricht für die Vorlage in
ihren weſentlichen Teilen, vorzuziehen ſei die Wiederherſtellung
der Materialſteuer. Er empfiehlt Verweiſung der Vorlage an eine
Kommiſſion.

Abg. Spahn (Zentr.): Die einzige Frage, die uns leiten muß,
iſt die, ob die deutſche Landwirtſchaft einer Kataſtrophe entgegen-
geht. Wir ſtehen der Erhöhung der Verbrauchs ab
gaben, wie ſie in der Vorlage geplant iſt, nicht ſym-
pathiſch gegenüber. Die Kontingentierung hingegen erachten
wir für notwendig, wenn wir auch zugeben, daß Oſtpreußen und
Poſen nicht für die Kontingentierung ſein können. Wir brauchen
Kampfzölle, um unſere Jnduſtrie kenne zu erhalten, be
ſonders Frankreich gegenüber. Ueber die Betricbsſteuer, ob und
wie eine ſolche einzutreten hat, darüber werden wir uns in der

Kommiſſion unterhalten
etwas Nützliches entſteht.

r vertagt ſich das
(Beifall rechts.)

SeeNach einer perſönlichen Bemerkung des Abg. Richter wird
die Sitzung geſchloſſen

Nächſte Sitzung: Dienstag 1 Uhr, Fortſetzung der Beratung.

Tagesgeſchichte.
Mit Auflöſung des Reichstags wird ſeitens der

offiziöſen Blätter fortgeſetzt gedroht, falls der Reichstag nicht
im Herbſte die 200 Millionen Mark für die Flottenvermeh-
rung bewilligen ſollte. Außerdem würde ein Kanzlerwechſel
eintreten. Den Herren kann nur der Rat gegeben werden,
ihren Gefühlen keinen Zwang anzuthun.

Die agrariſche Geſetzgebungsmache wird, ſo
ſchreibt die Freiſ. Ztg, nachgerade auch dem ſchutzzöllne-
riſchen Zentralverband deutſcher Jnduſtrieller zu toll. Das
Direktorium des Zentralverbandes hat in Berlin eine Ein-

abe an den Reichstag beſchloſſen gegen die Schädigung derMlargarineprodugenten und Konſumenten. Ebenſo wird eine

Eingabe vorbereitet, um die durch den Geſetzentwurf be-
treffend die Regelung des Verkehrs mit Handeledünger,
Kraftfuttermitteln und Saatgut bedroht erſcheinenden Jnter-
eſſen der Produzenten von Handelsdünger, Kraftfuttermitteln
und Saatgut zu wahren.

Erkaufte Weisheit. „Für 600 000 M. ein Parla-
mentsſitz mit Rittergut käuflich. Ein Jnſerat der Köln.
Zeitung vom 26. v. M. beginnt folgendermaßen

„Verkäuflich wegen Todesfall. Rittergut in Mecklenburg, mit
Virilſtimme auf dem Landtage.“
Nachdem Bertha Rother auch ſchon eine Virilſtimme zum

mecklenburgiſchen Landtage beſaß, bedarf es freilich keines
Spottes auf dieſe Sorte v n Parlamentarismus

mehr.
Ueber das ſächſiſche Wahlrechtsattentat wird

in dieſen Tagen entſchieden werden. Auch in bürgerlichen
Kreiſen wird der Proteſt gegen die beabſichtigte Meuchelei
immer größer. Der Leipziger Prof. Sohm hat, wie ſchon
erwähnt, in Gemeinſchaft mit ſeinem Kollegen Binding
eine Petition an den König geſchickt, daß er, falls die Kam-
mer das Geſetz annehmen ſollte, demſelben die Genehmigung
verſagen möge. Neuerdings hat er ſeine Eingabe mit den
Worten geſchloſſen:

Ew. Majeſtät wollen allergnädigſt geruhen, dieſen Geſetzent-
kg or Beendigung der ſtiändiſchen Beratung zurückziehen
u laſſen.

Die Nation bemerkt hierzu:
Wenn ſolche gemäßigten Männer ſo ernſt zu ſprechen beginnen,

dann iſt das ein beachtenswertes Zeichen es iſt ein Beweis, daß
einem Regiment jenes Fundament unter den Füßen zu
WWrergry droht. daß für einen modernen Staat den feſteften
Inkergrund hergiebt. So oft die Regierungen in dieſem Jahr-

hundert ſich in ſchroffen und bleibenden Gegenſatz zu den An-
ſchauungen der Kreiſe geſetzt haben, die Intelligenz und ſozialen
Einfluß vertreten, ſo oft zog ſtürmiſch Wetter mit bedrohlichen
Zwiſchenfällen herauf Solche Sturmeszeichen ſollte man im
Königreich Sachſen nach Gebühr würdigen. Aber dieſe kleine
Schrift hat nicht nur Bedeutung für die augenblicklichen Kämpfe
in Sachſen; die Geſinvung, die ſie zeigt, und die Argumente, die
ſie anführt ſind wichtig für ganz Denutſchland; denn man
weiß ja, daß auch im Reiche Elemente daran arbeiten, durch Aen-
derung des Wahlrechts oder durch ein neues Sozialiſtengeſetz in
her Weiſe die beſtehenden Zuſtände zu verſchlechtern, wie

Jch hoffe, daß aus der Kommiſſion

as gegenwärtig im Königreich Sachſen geſchieht. Solche
Unterwühlung neunt man dann Befeſtigung der beſtehen-
den Zuſtände. Die ſächſiſche Verfaſſungsreviſion berührt
nicht allein die Frage über die Art der Beteiligung an den
Wahlen zum Parlament; ja ſelbſt dann nicht einmal, wenn man
ſelbſt die Grenze der Bewegung ſo beſtimmen wollte, daß auf den
ſächſiſchen Anfang auch gleiche Beſtrebungen in anderen deutſchen
Staaten und im Reiche folgen ſollten. Folgenſchwer genug wäre
dann die Erſchütterung, und doch würde ihr Gebiet noch nicht be
grenzt ſein. Wir können die Arbeiter nicht politiſch recht-
los dekretieren, und ſie als Beiſitzer im Gewerbegerichte, als
Leiter und Berater in den Ortskrantenkaſſen, als Beiſitzer bei den
berufs genoſſenſchaftlichen Schiedsgerichten, wir können ſie dann
nicht in ihrer Thätigkeit in den Knappſchaftskoſſen beim Reichs
verſicherungsamt und an ſoundſoviel anderen Stellen dulden. Und
wie kann man ſie parlamentariſch mundtot machen und ihnen
die Freiheit der Verſammlung und der Preſſe weiter gewähren

Auch Prof. Delbrück ſpricht ſich ſehr energiſch aus, in
dem er ſchreibt:

Was thut da heute die ſächſiſche Regierung Sie bringt ein
Wahlgeſetz ein, das die Wähler nach den Steuern in drei Klaſſen
einteilt, d. h. den Arbeiterſtand praktiſch ſeines Wahl-
rechts beraubt. Aus der Kammer wird man die Sozialdemo-
kratie los um im Lande ihre Kraft zu verdoppeln. Jn
Sachſen kann der Mammonismus ſich ſeines Triumphes freuen

im Reiche werden wir es auszubaden haben. Welcher
politiſch aufgeklärte gebildete Mann kann in Zu-
kunft noch mit dieſen ſächſiſchen Konſervativen und
einer ſolchen Regierung zuſammengehen? Wie will
man in den Volksverſammlungen die d
wahl voraufgehen werden, beſteben Was man erſtreben muß,
iſt ein Zuſammenſchluß aber antirevolutionä ren Elemente und
möglichſte Befriedigung der berechtigten Forderungen des Arbeiter-
ſtandes. Was die ſächſiſche Reg erung thut, iſt das gerade Gegen-
teil; ſie ſprengt die Elemente, auf die ſie ſich ſtützen müßte, und
macht jedes weitere Zuſammenwirken unmöglich. Und gleich-
zeitig fügt ſie, in dem Wunſch
der geſamten Arbeiterſchaft, dem geſamten Kleinbürger urd Be-
amtenſtand die tötliche Beleidigung zu ſie ihrer politiſchen
Rechte zu berauben. Das iſt im ſächſiſchen Landtage durchführ-
bar, aber die Rückwirkung auf das Reich um ſo ſchlimmer. Alles,
was national geſonnen iſt in Sachſen, ſollte ſich zuſammenthun,
um die Ausführung dieſer verhängnisvollen That womöglich noch
im letzten Augenblick zu verhindern.“

e

er nächſten Reichstags

auf 14 und 16 Proz. geſtiegen iſt. Auch der hohe
ursſtand der Aktien beweiſt ein Gleiches; die Aktien mancher

Zuckerfabrik ſtehen auf über 200, ja ſogar über 250.
Stöckers Rache. Herr Stöcker revanchiert ſich weiter.

Die Mitglieder der Berliner chriſtlich-ſozialen Partei ſollen
aus dem konſervativen Wahlverein austreten. Stöcker will
damit ſeinen Hinausdränglern beweiſen, was eine hofprediger-
liche Harke iſt.

Wokizeiliches und Gerichtliches
8 Fenenſſipgente Freiſprechung erzielte Genoſſe Schmidt

von der Münch. Poſt. Derſelbe war wegen Beleidigung der bai-
riſchen Heeresverwaltung unter Anklage geſtellt, weil er die über-
aus trauxigen Menageverhältniſſe der m einer Kritik unter
zogen. Der Wahrheitsbeweis für die in den inkriminierten Ar-
tikeln behaupteten Thatſachen wurde nach jeder Richtung erbracht,
die Geſchworenen fällten daher ein „Nichtſchuldig.“

Wegen Aufreizung zum Klaſſenhaß hat ſich demnächſt Ge-
noſſe Bahle in Magdeburg, früher verantwortlicher Redak-
teur der Volksſtimme, vor Gericht zu verantworten. Die Auf-
reizung ſoll enthalten ſein in der Nr. 47 der Volksſtimme beige-
legten Neuen Welt, auf deren Herſtellung Bahle ſelbſtver
ſtändlich nicht den geringſten Einfluß hat haben können.

Parieinathrichten

Auch den oldenburgiſchen Landtag wollen die Sozial-
demokraten erobern. Der Vertrauensmann des erſten oldenburgi-
ſchen Wahlkreiſes beruft auf Sonntag den 8. März eine Partei-
konferenz für die Parteigenoſſen des Großherzogtums Olden-burg ein. Dieſelbe ſoll Stellung nehmen zu den im Herbſt ſtatt-
findenden oldenburgiſchen Landtagswahlen.

Die ſtreikenden Textil arbeiter erhielten am Sonnabend
die erſte Unterſtützung. An m x geldern kann die Streikkaſſe
nur 3 M. pro Kopf und 50 Pf. pro Kind der Verheirateten
wöchentlich bieten. Da viel Erſparniſſe auch nicht vorhanden
ſind und überdies der Quartalsſchluß mit der Mietszahlung her-
anrückt, ſo iſt thatkräftige Hilfe notwendig. Der Geiſt unter der
Maſſe iſt a und wenn die Ausſtändigen ſehen, daß ſie an
der übrigen Arbeiterſchaft genügenden Rückhalt haben, ſo werden
ſie auch aushalten, bis die Sache durchgefochten iſt.

Genoſſe Tutzauer iſt erheblich erkrankt und hat vom Reichs
tagspräſidium einen mehrwöchentlichen Urlaub bewilligt erhalten.
Tutzauer leidet an einer Lungenentzündung, die im Gefolge der
Jnfluenza aufgetreten iſt.

Zur Arbeiteretat gen.
Eine Konferenz der Steinſetzer der Provinz Sachſen

und der thüringiſchen Staaten trat am Sonntag in Aſchers-
leben zuſammen. Vertreten waren 13 Städte durch 17 Dele-
gierte. Auf der Tagesordnung ſtand: 1. Was lehrt uns der Leip
ziger Streik 2. Agitation 3. S eines einheitlichen Lohn-
tarifs, Verkürzung der Arbeitszeit und Abſchaffung der Accord-
arbeit. 4. Errichtung einer r 5. Verſchiedenes,
Nach Wahl des Bureaus eröffnet Franke- Leipzig den Kongreß.
Derſelbe giebt einen ausführlichen Bericht über den Verlauf des
Leipziger Streiks. Vor allem ſei darauf Gewicht zu legen, in
Zukunft den Zu zug völlig fernzuhalten. Die Diekuſſions-
redner ſprachen ſich in demſelben Sinne aus. Zu Punkt 2 wird
nach eingehender Diskuſſion erklärt, es ſei jedem Verbandsmitgliede
aufzugeben, dafür zu ſorgen, daß die einzeln auf dem Lande
wohnenden Steinſetzer mit zum Verbande herangezogen werden.
n Punkt 3 wird nach längerer Debatte folgende Reſolution ein
t angenommen: „Die auf der Konferenz anweſenden Ver-
treter des Verbandes der Steinſetzer verpflichten ſich, mit allen zu
Gebote ſtehenden Mitteln für die Beſeitigung der Accordarbeitund zugleich für die Einführung eines bernunſtigen Arbeitstarifs

einzutreten. Zugleich erklärt die Konferenz es für dringend, daß
die Arbeitszeit nicht mehr als 10 Stunden betragen darf, und
daß die Löhne demgemäß ſteigen ſollen. Ein Lohn von 45 Pf.
wird als einheitlicher Mindeſtlohn für die Provinzialſtädte
zur Durchführung gebracht werden müſſen; nach auswärts be-
trägt der Lohn 10 Pf. pro Stunde mehr.“ Darauf wird noch
beſchloſſen, überall, wo die Meiſter ſich weigern, mit den Geſellen
zu unterhandein, den Antrag an die Behörden auf Regiearbeit zu
ſtellen. Die Verhandlung der weiteren Punkte der Tagesordnung
wurde am Montag fortgeſetzt.

Kottbus. Die Ausſtändiſchen beſchloſſen in einer Ver-
ſammlung nicht eher wieder die Verhandlungen mit den ver-
einigten Fabrikanten aufzunehmen, als bis dieſe die Maſſen
kündigung zurückgenommen hätten. Die Fabrikanten erwiderten,
ſie müßten Einigungsverhandlungen mit den Kontraktbrüchigen

ſo lange ablehnen, bis die Arbeit wieder aufgenommen ſei. Mehrere
Arbeiter ſind bereits wegen Aufreizung beſtraft wordenJn Mannheim beſchloß eine Verſammlung von 500 Buch
druckern aus Baden, Heſſen und der Pfalz in einer Reſolution

Finden Arbeitszeit und Erhöhung des Lohnminimums zu
ordern.

Stadtverordneten-Sitzung
vom 2. März.

Vorſitzender: Stellvertretenden- Vorſteher Bethcke.
Bei Beginn der Sitzung ſind 32 Stadtverordnete einſchließlich

Vorſtand, anweſend. Eine große Reihe Eniſchudigungen und Be-
urlaubungsgeſuche ſind angemelder. Der Vorſitzende nimmt hier-
aus Anlaß, daran zu erinnern, daß es Pflicht der Stadtverordneten
ſei, den Sitzungen pünklich und bis zum Schluß beizuwohnen.
Geſuche um Beurlaubungen auch für Teilabſchnitte der Sitzungen
ſeien bei ihm perſönlich anzubringen.

Ter Vorſitzende teilt hierauf den Eingang eines Schrreibens des
Bäckermeiſters Böhſe, Eigentümer des Grundſtucke Ankerſtraße 6
mit, in welchem derſelbe um Befreiung von der Beit agsleiſtung

zu den Herſtellungskoſten des Durchbruchs der Robert Franzſtraße
ten eich im Betrage von 550 M. nachſucht.

die Sozialdemokraten zu treffen,

Heftige Kämpfe ſollen im Hinterlande von Kamerun
wieder zwiſchen Eingeborenen und
ausgebrochen ſein. Der Aviſo Nachtigal
Mann nach Batanga.

Soldateunſchinder. Das Mititärgericht in Oldenburg
hat zwei Unteroffiziere des Oldenburgiſchen Jnfanterie-Regi-
ments wegen Soldatenmißhandlung zu Feſtungsſtrafen von
einem reſp. eineinhalb Jahren verurteilt.

Kaltgeſtellt.
tor der Provinz Brandenburg gewählt worden.
Vernehmen nach hat er vor ſeiner Wahl die Zuſicherung

beförderte 450

gegeben, daß er nach Ablauf der Wahlperiode ein Reichs
Manteuffel, dertagsmandat nicht wieder annehmen werde.

Jntimſte Hammerſteins, wird alſo kaltgeſtellt. Freund
Hammerſtein hat ihn, wie man erzählt, um 90000 M. er-
leichtert. Wer wird aber alsdann Führer der konſervativen
Partei werden Etwa Graf Mirbach oder Graf Roon?

Wie unbegründet di Klagen der Zuckerinduſtriellen
ſind über ſchlechten Geſchäfts zang geht aus der Höhe der
fürs letzte Jahr gezahlten Dividenden hervor, die bei einzelnen

der deutſchen Beſatzung

n

n

Abg. v. Manteuffel iſt zum Landesdirek- n lSicherem des Stadtv. Herz hin durch den Stadtv. Bethcke daß dieſer
das aus der ſtädtiſchen Leitung für ſein in Giebichenſtein belegenes

gabe mit

Mark feſtgeſtellt.

Da eine, dieſe Angelegenheit
betreffende Magiſtratsvorlage unter Punkt 5 der Tagesordnung
zur Beratung anſteht, wird das Geſuch dem Referenten zur Kennt-
nisnahme überwieſen.

Nach Verleſung und Genehmigung des Protokolls der letzten
Sitzung wird in die Berathung der Tagesordnung eingetreten.

Die Tagesordnung umfaßt 23 Punkt. Davon entfallen 4 auf
die geſchloſſene Sitzung. Von den 19 Punkten der öffent-
lichen Sitzung werden 10 erledigt; die Punkte 6, 8 10, 11, 14
17 und 19 fallen aus.

Punkt 1: Die Feſtſetzung des Etats des Waſſerwerks
pro 1896/97 erfolgt auf 509 603 81 M. in Einnahme und Aus

einer Abänderung der Finanzkommiſion. Referent Stadt-
verordneter Apelt. Ein Antrag des Stadiv. Albrecht auf
Erhöhung des zur Unterſtützung von Arbeitern oder von Hinter
bliebenen verſtorbener Arbeiter eingeſtellten Berrages von 450 M.
auf 800 wird ab gekehnt, weil derſelbe bisher nicht aufgebraucht
wurde. Dagegen wurde der Antrag desſelben Stadtverordneten:
die Poſition „Riiſekoſten“ im Etat für ſich geſon dert aufzu
führen, angenommen. Feſtgeſtellt wurde auf eine Anfrage

Grundſtück zugeführte Waſſer nach Waſſermeſſer bezahle, außerdem
aber noch die im Etat aufgeführte vertragsmäßige Entſchädigun
von 113,40 M. entrichte. Die Rohrleiturg iſt ſeirerzeit au
Koſten des Kommerzienrat Bethcke (des Vorſitzenden) 5

Punkt 2: Der Etat der höheren Mädchenſchule pro
1896/97 wird in Ausgabe auf 65 790 M., in Einnahme mit 53 610

Der ſtädtiſche Zuſchuß beträgt 12 180 M.
Für die Reinigung der 23 Klaſſenzimmer waren 552 M. eingeſiellt; 186 M. mehr gegen das Vorjahr Auf Antrag des Refe-

renten Stadtv. Herzfeld wurden hiervon 138 M. zur Verfügung
beider ſtädtiſchen Behörden geſtellt. Die Anträge Krüger, die
186 M. voll zu bewilligen und behufs Deckung des Zuſchuſſes
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das J zu erhöhen wurden abgelehnt. Ein Antrag des
Stadtv. Pfaul, nur die Eptraſtunden zu bezahlen, die wirklich
egeben werden, wurde mit 29 von 40 Stimmen angenommen.Die für dieſen Zweck ausgeworfenen Summen ſollen im Etat ver

bleiben. Es iſt bisher die Praxis geübt worden, daß für die
einzelnen Fächer wöchentlich eine beſtimmte Zadl Stunden zu be
unterm r eiſe in Rechnung geſtellt und das Jahr zu 48 Wochen
ezä rde.ß Punkt 3: Die Afterverpachtung zweier Ackerpläne des

Stadtgutes ſeitens des Pächte s desſelben, Schramm, an den
Hekonomen n wird genehmigt unter Verpflichtung des
letzteren zur ſelbſtſchuldneriſcher Bürgſchaft. Auf z des
Referenten der Agrarkommiſſion Stadto. Haaſe wird dem After-
pächter verboten, auf dem Plan r nen aufzufahren.

Punkt 4. Der Etat der ſtädtiſchen DesinfektionsAn-
v pro 1896 97 wird in Einnahme und Ausgabe auf 13425 M.
eſt ge vt. Der Etat erfordert einen Kämmereizuſchuß von

12809 M. Ref. Stadtv. Billing Stadtv. Krüger wünſcht
in Anbetracht der hohen Bedeutung der Anſtalt in hygieniſcher
Beziehung die möglichſte Ausdehnung der obligatoriſchen Des-
infektionspflicht unter Beibehaltung der Unentgeltlichkeit.

Punkt 5: Erhebung von Beiträgen zu den Koſten der
Durchführung der Robert Franzſtraße. Seitens der Be
ſitzer der Grundſtücke in der Robert Franz-, der Anker- und der
Pfälzerſtraße ſollten auf Grund des S 9 des Kommunalabgaben-
Geſetzes, weil ihnen durch die Anlage des Durchbruchs wirtſchaft-
liche Vorteile entſtanden ſeien, 33 450 M. als Koſtenbeitrag auf
gebracht werden. Jn langen und ſehr eingehenden Auseinander-
ſetzungen empfehlen die Referenten der Bau und der Finanz-
kommiſſion Stadtv. Brünecke und Bethcke, ebenſo der Stadtv.
Herzfeld, die Ablehnung des Magiſtrats Antrages. Sämtliche
Redner bezeichneten die Forderung als eine ungerechtfertigte.
Oberbürgermeiſter Staude erklärte, daß der Magiſtrat einem ab- ge des Repie baumein Sorau, als die für die Stadt günſtigſte erachtet worden.lehnenden Beſchluſſe beitreten würde.
wird abgelehnt.

Punkt 7: Die Koſten der Aufſtellung eines zweiten
Gasſaugers auf der Gasanſtalt l im veranſchlagten Betrage
von 6500 M. werden aus den disponiblen Ueberſchüſſen der Gas-
anſtalt von 1894/95 bewilligt. Ref. Stadtv. Hildebrandt.

Punkt 9: Erwerb von Straßenland große Ulrichſtraße
14 und 15. Die Beſitzerin dieſer Grundſtücke, Firma Leonhardt
und Schleſinger, hat an Vorland abzutreten: 11 Quadratmeter
von große Ulrichſtraße 14, 28 Quadratmeter von große Ulrich-
ſtraße 15, 17 Quadratmeter zur Dachritzſtraße und 12 Quadrat-
meter von Dachritzſtraße 1. Es werden ausnahmsweiſe
500 M. pro Quadratmeter gewährt mit der Bedingung, daß die
koſten- und laſtenfreie Uebergabe des abzutretenden Landes bis
zum 1. Oktober d. J. erfolgt. Ref. Stadtv. Schulze.

Punkt 12: Mitteilung des Magiſtrats über die Uebel-
ſtände die beim Brande in der großen Steinſtraße hervorge
treten ſind. Der Ref. Stadtv Hildebrandt teilt die Berichte
des Branddirektors, Polizei Bauinſpektors Weigelt, und des
Vorſigenden des Kuratoriums der Gas und Waſſerwerke, Stadt-
rat Pfeffer, mit. Danach iſt der zwiſchen der kleinen Steinund der Poſtſtraße belegene Teil der Waſſerleitung durch Schieber
geſperrt geweſen. Wen hier die Schuld trifft, iſt noch nicht feſt
zuſtellen geweſen. Die Feuerwehr hat, nicht, wie in einer Zeitung
geſagt war erſt nach Verlauf einer halben Stunde, ſondern bereits
nach 10 Minuten an anderen Stellen genügend Waſſer gefunden.
Auf Antrag des Referenten wird die weitere Unterſuchung der
Angelegenheit einer aus 3 Mitgliedern der Feuerkommiſſion und
3 Mitgliedern des Waſſerwerks Kuratoriums zuſammenzuſetzendenKommiſſion übertragen. Es werden auf Vorſchlag des Vorſitzen

den hierzu die Stadtv. Berghaus, Brinkmann, Kobert und Hilde-
brandt, Keil und Königer gewählſt.Punkt 13: Eine Nachbewilligung für den Pflanzen-
garten zur Ausführung unaufſchiebbarer Arbeiten erfolgt in Höhe
von 130 M. Ref. Stadtv. Apelt.
Punkt 18: Die Vermietung des Reſtanrationsgebändes
im ehemals Freybergſchen Garten erfolgt nach dem Magiſtrats-
arg Reſtaurationsbetriebe auf die Zeit vom 1. April 1896
bis 31. März 1899 für den jährlichen Mietspreis von 2405 M.
an den Reſtaurateur Gümſch. Referent Stadtv. Billing.
Ein Antrag des Stadto. Sachs, den Zuſchlag nur dann zu er-
teilen, wenn Hr. Freyberg ſich verpflichtet, die laut Kaufvertragihm gehörige Gasleitung nebſt Beleuchtungs-Körpern ſowie zehn

Oefen ſo lange unentgeltlich in dem Gebäude zu belaſſen, bis der
Vertrag mit G. abgelaufen ſei, wurde angenommen Die
Frage des Stadtv. Albrecht, ob dem Pächter etwa die Bedin-
n auferlegt iſt, irgend einer Partei den Saal zu politiſchen

zerſammlungen nicht zu bewilligen, wurde vom Referenten da-
hingehend beantwortet, daß derartiges im Vertrage nicht ent-
halten ſei.

Schluß der Sitzung nach '28 Uhr.

Der Magiſtratsantrag

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 3. März 1896.

Achtung, Genoſſen Für die diesjährige Märzfeier,
beſtehend in Konzert, Geſang und Feſtrede, die im Prinz
Karl abgehalten wird, ſind Programms à 15 Pfg. ſchon
jetzt an den bekannten Stellen zu haben.

Eine Verrufserklärung ſoll das Volksblatt verübt
haben durch Veröffentlichung der Reſolution, die in der
Schneiderverſammlung am Montag voriger Woche geſtellt
worden iſt. Jn Verruf ſoll Herr Sernau erklärt worden
ſein. Gen. Weißmann hatte heute in der Sache die erſte
Vernehmung.

Eine Erinnerung. Heute vor 25 Jahren fand die
erſte Reichstagswahl ſtatt. Unſer Wahlkreis wird in abſeh
barer Zeit, ungefähr in der Zeitſpanne, die von dem Putt-
kamerſchen Begriffe „ſofort“ begrenzt wird, Gelegenheit haben
zu zeigen daß die Reichtagswahlen eine Schulung der Wähler
erzielten und daß jetzt, 25 Jahre nach der Reichegründung
auch der allerbeſte „Kongokleber“ nicht hinreicht, „unſern
Alexander“ auf ſeinem Reichtagsſitze feſtzuhalten.

Die Streikkommiſſion der Konfektionsarbeiter hat
ihre in geſtriger Nummer veröffentlichte Liſte dadurch zu
berichtigen, daß erſtens auch Herr Cahn bei ſeinem Stettiner
Lieferanten dahin vorſtellig geworden iſt; zweitens hat aller
dings die Firma Elkan auf der Leipzigerſtraße früher von
Sernau Waren bezogen, doch geſchah dies ſchon ſeit Jahren
nicht mehr. Herr Elkan bezieht vielmehr nur von ſolchen
Berliner Firmen, die die Forderungen der Arbeiter bewilligt
haben. Auch Herr Cahn, gr. Ulrichſtraße, hat der Kom-
miſſion erklärt, er werde ſofort mit ſeinem geſperrten Stetti
ner Lieferanten brechen, wenn dieſer nicht die Forderungen
der Arbeiter bewilligt.

Folgende Berichtigung ſind wir gezwungen, auf
Grund des Preßgeſetzes abzudrucken:

a) Es iſt nicht wahr, daß ich als et in der fraglichen
Schöffengerichtsſitzung zugegeben habe, daß ich zur Einſendung
der Berichtigung nicht legitimiert geweſen ſei. Jch habe imGegenteil als Zeuge bekundet daß wir von dem Vorſtande der
Dienſtvermittelungsſtelle uneingeſchränkte Vollmacht erteilt wor
den iſt, um die in Rede ſtehende Berichtigung zu verlangen. Jch
habe auch bekundet, daß ich allgemein als Rechtsbeiſtand von
dem Vorſtande der Dienſtvermitktelungsſtelle angenommen bin,
und auch in dieſer Eigenſchaft mich für legitimiert erachte, die
fragliche Berichtigung zu verlangen.

Es iſt ferner nicht richtig, daß i
verſucht habe, zu erfahren, in welchem erhältnis der Angeklagte
Schneckenburger zur Redaktion des Volksblatts ſtehe. Ich habe

n der fraglichen tung

n

im Gegenteil ausgeſagt, daß ich aus zuverläſſiger Quelle dieMitteilung erhalten habe, daß der Angeklagte Gauraenburger

vom Volksblait lediglich engagiert worden iſt, um etwaige Frei-
heitsſtrafen, die gegen die Redaktion des Volksblatts erkannt
werden würden, für dieſe abzuſitzen.

Halle, am 25 April 1895.
Der Rechtsanwalt.

gez. Suchsland.
Es handelt ſich um einen Preßprozeß, der im vorigen

Sommer gegen Gen. Schneckenburger verhandelt wurde.
Wir nehmen trotz vorſtehender „Berichtigung“ nichts von
dem zurück, was im Bericht über jenen Prozeß geſagt
worden war. Auf die an ſich durchaus unbedeutende Sache
nochmals einzugehen, würden unſere Leſer uns mit Recht
verübeln können, zumal ihnen ja bekannt iſt, wie die „Be-
richtigungen“ des Herrn Suchsland zu bewerten ſind. Wir
müſſen aber leider die „Berichtigung“ unverkürzt zum Ab-
druck bringen jenem ſchon mehrfach angezogenen Urteile des
Landgerichts zufolge, nach welchem eine Redaktion auch dann
gezwungen iſt, die ihr formgerecht zugehenden Berichtigungen
aufzunehmen wenn letztere Unwahrheiten enthalten.
Und damit mag für uns der Fall erledigt ſein.

Die geſchloſſene Sitzung der geſtrigen Stadtverordneten
Verſammlung, welche der Grenze der Beſchlußfähigkeit wiederum
bedenklich nahe gerückt war, erledigte zunächſt die definitive An-
ſtellung eines Stadtbauinſpektors. Nach einem ausführlichen Re-
ferat des Stadtv. Brünecke ſind von 17 Bewerbungen 14 ohne
weiteres außer Berückſichtigung geſtellt und von den übrig ge-
bliebenen diejenige des Regierungsbaumeiſters Walbe, zur Zeit

Die
Zeugniſſe des betreffenden Herrn ſind ausnahmslos gut, und es
werde die Verſammlung erſucht, ſich mit der Anſtellung des ge
nannten Herrn einverſtanden zu erklären. Bemerkt ſei hier, daß
das Gehalt für die Stelle 4800 Mk. aufſteigend bis 6000 Mk. be-
trägt. Stadtv. Sachs bemängelt, daß der vorgeſchlagene Bewerber
noch in zu jungen Jahre ſtehe (ſelbiger iſt etwa 31 Jahre alt),
das ſei kein Stadtbauinſpektor für Halle. Jhm wurde jedoch ent
gegnet, daß der von Halle fortgegangene bisherige Stadtbauinſpek-
tor Schaumann ſeinerzeit bei Antritt der Stelle auch nicht älter

eweſen ſei. Schließlich wurde der Magiſtratsvorſchlag von der
Verſammlung gutgeheißen. Alsdann wurde noch die Anſtellung
dreier Polizei-Sergeanten beſchloſſen, von denen je einer als Kauf-
mann, Schneider und als Fleiſcher dem Zivilſtande angehört hatte
Die Zeugniſſe auch dieſer Leute wurden für gut befunden.

Ein freiſinniger Parteitag ſoll nächſten Sonntag hier
fur den halleſchen Bezirk ſtattfinden. Herr Reichstagsabgeordneter
Fiſchbeck wird das Hauptreferat erſtatten. Er zählt die Häupter
ſeiner Lieben und ſieh' es ſind nur ſechs ſtatt ſieben, den abtrün-
nigen Bruder Alcxander eingerechnet.

daß bald auf den Pferdebahnlien unſerer Stadt der elektriſche Be
trieb eingeführt werden kann. Der Widerſtand des Prof. Dorn,
welcher durch die elektriſchen Ströme eine Gefährdung des unter
ſeiner Leitung ſtehenden phyſikaliſchen Jnſtituts erwartet, hat
Stärkung durch eine Miniſterial Verordnung erfahren, welche den
Landespolizeibehörden die beſtimmte Weiſung erteilt, die Geneh-
migung zur Einführung elektriſcher Anlagen auf jeden Fall zu ver-
ſagen, wenn ſtaatlich phyſikaliſche Jnſtitue von ſolchen Starkſtrom-
anlagen in irgend welcher Weiſe berührt werden. Ohne Unter
ſchied der Partei werden gewiß alle Einwohner unſerer Stadt
darin einig ſein, daß alle Hebel in Bewegung geſetzt werden
müſſen, um dieſe einfach unverſtändliche Beſtimmung wirkungslos
zu machen. Nach dem miniſteriellen Schema A B C laſſen ſich
im Zeitalter des Verkehrs und namentlich in einem ſo raſch ſich

Gemeinweſen wie Halle wichtige Fragen denn doch
nicht löſen.

Das Glauchaer Schützenhaus iſt für der Preis von
80000 Mark in den Beſitz des Bankhauſes Apelt und Sohn über-
gegangen. Jnfolge beſonderer Umſtände hatte die Glauchaer
Schützengilde lange Jahre beträchtliche Zuſchüſſe zur Unterhaltung
des Lokals aufwenden müſſen. Sie waren das überdrüſſig ge

finanziellen Erfolg.
Aus dem Bureau des Stadttheaters. Morgen Mitt

woch wird das neucſte Drama Ernſt von Wildenbruchs „König
Heinrich“, das bei ſeiner Erſtaufführung am Montag ſlürmiſchen
Beifall erzielte, wiederholt. Donnerstag findet eine Aufführung
von Halevys großer Oper „Die Jüdin“ ſtatt. Das erſte ver dies

jährigen Benefize hat die Direktion dem verdienſtvollen Regiſſeur
Herrn Johann Kaula zuerkannt, welches zugleich für ihn ein
Abſchieds-Benefiz ſein wird, da Herr Kaulg mit Ende dieſer
Saiſon von Halle ſcheidet. Das Benefiz iſt für Freitag angeſetzt
und bringt Mozarts „Zauberflöte“.

Walhalla. Ein neuer Spielplan, und zwar einer, der ſich
ſehen laſſen kann, hat ſeit Sonntag ſeinen Anfang genommen.
Saal, Gallerien und Logen waren bei der Erſtaufführung zum
Brechen voll. Nach den unker Leitung des Kapellmeiſters Höhne
mit gewohnter Akurateſſe ausgeführten einleitenden Tonſtücken
traten drei Sängerinnen als Sylvana-Trio auf. Die Stimmen

der Damen ſind außerordentlich gut geſchult und klangreich;
namentlich der Mezzo Sopran verfügt über ein durchaus ſym-
pathiſches Organ; der Sopran ſchien noch etwas befangen. War
es doch nach einem kurzen Probeauftreten im Dresdner Viktoria-
ſalon das erſte Mal, daß die Damen in einem Varièté ihre Kunſt
verſuchten. d

hatten, werden die Damen mit den veränderten Räſonnanzverhält-
niſſen einer Varietébühne rechnen und mit etwas mehr Kraft
ſingen müſſen. Sie können mit dem Erfolg ihres erſten Auf
tretens richt wohl zufrieden ſein namentlich die ſchwermütige
ſchwediſche Weiſe „Spinn ſpinn“ ſprach außerordentlich an. Jhr
männlicher Widerpart iſt Herr Max Frey, der mit ſeinen immer
neuen und zeitgemäßen Kuplets und der auszezeichneten Vortrags
weiſe ſich ſtets ein dankbares Publikum zu ſichern verſteht. Die
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gefährlich verwundet wurde.
in Oſterburg der Bahnwärter Lemme.

I

Da ſie früher ſich für die Opernlaufbahn entſchieden

keimendes Leben iſt fallen en ſen

und es nicht der Mühe wert erachten, auch nur ein Wort der
Widerlegung zu äußern. Auch wir würden auf die Sache nicht
wieder zurückgekommen er wenn jetzt der Saaleztg., der Herr
v. Köller doch gewiß nicht „echt ſozialdemokratiſche Weiſe“ wirdvorwerfen werden, nicht genau dasſelbe Malheur paſſiert wäre.

Das Blatt hatte nämlich gemeldet, in Eisleben ſei ein Haus, das
früher 170000 M. Wert gehabt habe und mit 150000 M. Hypo
theken belaſtet ſei, bei der len eigerung für 5800 M. los-
geſchlagen worden. Jetzt ſtellt ſich heraus, daß es nicht 170000
und 150000 M., ſondern 17000 und 15000 hat heißen müſſen.
7 ſind alſo in „doppelecht ſozialdemokratiſcher unwahrhaftiger

eiſe“ ſogar zwei Nullen zuviel geſetzt worden, natürlich nur
um gegen Herrn Leuſchner und die Mansfelder Gewerkſchaft zu
„hetzen“. Herr v. Köller hat uns mithin „in echt rabuliſtiſcher
advokatenhafter Weife“ ganz zu Unrecht eines wiſſentlichen und
vorſätzlichen Fehlers geziehen, wo lediglich der bekannte Kobold
im Setzerkaſten ſein Spiel getrieben hatte. Wir haben damals
auch ſofort, als der Fehler gemerkt wurde, ihn berichtigt.

Ein glänzendes Meteor iſt am Sonnabend abend ſüdlich
von unſerer Stadt in vielen Orten beobachtet worden. Mittei-
lungen darüber liegen vor aus Naumburg, Zeitz, Gera, en
und Lützen. Die Lichterſcheinung war ſo hell, daß ſelbſt der volle
Pgpo vorübergehend erblaßte. Das Meteor ſtrich von Oſt nach

e

Ein nnüberlegter Spaß hat der Arbeiterin Hammer-
ſſchmidt Unglück gebracht. Als ſie geſtern früh von einem
Maskenballe heimkehrte, hob ihr Begleiter in Ballſtimmung das
Mädchen in die Höhe. Der n ließ ſie fallen, ſo daß
das Mädchen einen Bruch des Schlüſſelbeins davontrug.

Ein Schadenfeuer, welches unter Umſtänden größere Di-
menſionen annehmen konnte, entwickelte ſich am Sonnabend abend
in den nach der Kühle Brunnengaſſe belegenen Lagerräumen der
Tiſchlerfirma Reinicke und Andag. Ein ſtundenlang bemerkter
verdächtiger Geruch und ein ſtarker, dem Schornſtein entſtrömender
Qualm, veranlaßten ſchließlich die Herbeirufung der Feuerwehr,
die nach halbſtündiger Thätigkeit die Gefahr beſeitigte.

Herr Kunze, Jnhaber der Kaiſerſäle, hat ſein unſerer
Partei gegebenes Wort ſchnöd gebrochen und verweigert
die Hergabe ſeines Saales zu ſozialdemokratiſchen Ver
ſammlungen.

Giebichenſtein. Auf die heute, Dienstag abend in der
Wilhelmshöhe ſtattfindende Volksverſammlung ſeien alle unſere
Leſer hierdurch nochmals aufmerkam gemacht.

Merſeburg. Sonntag abend haben hier mehrere halleſche
Fleiſchergeſellen ohne Anlaß auf der Straße einen jungen Mann
mißhandelt.

Weißenfels. Erſt 1901 ſoll das Huſarenregiment von hier,
verlegt werden. Die Köchinnen brauchen alſo noch keine Thränen-
krüglein zu kaufen.

Eisleben. Die Krämer machen bekannt, daß vom 1. März
ab ihren Kunden kein Rabatt gewährt, ihnen auch keine Weih-

z s ähnli i iRecht ungünſtig ſoll, wie berichtet wird, die Ausſicht ſtehen, nachtsgeſchenke oder ähnliche Gaben verabreicht werden. Das iſt
ein Fortſchritt. Mag der Preis möglichſt billig geſtellt werden,
dann iſt jeder Teil am beſten vor Uebervorteilungen geſichert.

Magdeburg. Vom „groben Unfug“. Genoſſe Lankau,
der für den Jnſeratenteil der Magdeb. Volksſt verantwortlich iſt,
ſoll „groben Unfug“ verübt haben, weil er eine Bücheranzeige ver
öffentlicht hat, worin zum Reichsgründungs- Jubiläum empfohlen
wurden die Broſchüren „Der Mythus von der Begründung des
Deutſchen Reiches“, „Sedanfeier und Sozialdemokratie“, „Der
Septemberkurs vor dem Reichstage“. Der grobe Unfug fängt
nachgerade an wirklich gefährlich zu werden.

Kleine Provinzial-Chronik. Der Viehhändler Grunert aus
Freyburg hatte behauptet, es ſeien ihm mehrere tauſend Mark
geſtohlen worden. Das war erfunden. Als Thäter bezeichnete er
ſeinen früheren Kompagnon Rößler in Kleinhelmsdorf. Das
Landgericht Naumburg erkannte wegen der wiſſentlich falſchen An
ſchuldigung gegen Grunert auf 6 Monate Gefängnis. Jn
Naumburg wurde die ledige Luiſe Gotthard aus Halle wegen
Verletzung der ſitten polizeilichen Vorſchriften mit 15 Tagen Haft
beſtraft. Durch Sturz von einer Fahrt erlitt im Kaliwerke zu
Aſchersleben der Maſchinenwärter H. Fritzſche bedenkliche Ver
letzungen an der Wirbelſäule. Jn Nordhauſen hat der Ar-

beiter Dettmar ſeinem „Freunde“ Fromm nach kurzem Wortſtreiteworden und erwarten von einer neuen Bewirtſchaftung beſſeren t chdas Meſſer in die Bruſt geſtochen, ſo daß der Getroffene lebens-
Ueberfahren und getötet wurde

Ein Kirchenraub
wurde in Leubingen bei Eckartsberga ausgeübt. Die Diebe
hießen außer einem ſilbernen Chriſtus noch andere Wertgegen-
ſtände mitgehen. Der Bau einer Bahnlinie entweder von Könnern
nach Wettin oder von Löbejün über Naundorf nach Wettin
ſcheint zwar geſichert zu ſein, doch liegen noch die verſchiedenen
Intereſſenten derartig miteinander in Streit, daß nicht geſagt
werden kann, welche Linie endlich ſiegen wird. Auf der
Lochauer Aue iſt vorige Woche in Ausdehnung von über 20
Hektar der Grasbeſtand abgebrannt. Jm Geſicht erheblich ver-
letzt wurde der Brunnenbauer Rothe ans Kleben bei Weißen-
feſs durch vorzeitiges Entladen eines Sprengſchuſſes. Zwei
Finger der linken Hand wurden dem Aufſeher Herz auf Grube
Neue Sorge bei Zeitz abgeriſſen, als er mit der Hand in die
Brikettpreſſe geriek. Durch Umwerfen eines Topfes mit ſieden-
dem Waſſer verbrühte ſich in Kloſtermansfeld das zwei-
jährige Kind des Bergmanns Sirach.

Aus dem VReiche.
Berlin. Gegen Hammerſtein iſt die Vorunterſuchung ab-

geſchloſſen worden. Die Akten ſind der Staatsanwaltſchaft zur
Erhebung der Anklage zugeſtellt worden. Hammerſtein iſt in
vollem Umfange die Anſchuldigung des Verbrechens wider

geſtändig. Es ſollen nur
en. Ein Mädchen mord iſt am

Man fand die bis aufs
wenige Zeugen geladen we
Sonntag in Rirdorf entdeckt worden.

Hemd entkleidete Leiche der 20 jährigen Klara Galle mit dem Ober-

Kuplets von den Röntgenſtrahlen, die verſchiedenen Schimpfweiſen
und das „Zwar nichts Neues, aber doch ein Kouplet“ riefen Lach
ſalven wach. Als Künſtlerin auf dem Drahtſeile zeigte ſich Frl.
Elvira, eine reizende Erſcheinung, während Frl. Bianka als
Luftgymnaſtikerin am hohen Trapez die ſpannendſte Aufmerkſam
keit zu erzielen weiß. Jhr Spaziergang an den Sporoſſen einer
wagerechten, in ſchwindelnder Höhe befeſtigten Leiter den eleganten
Körper nach unten hängend, wird manchem Zuſchauer das Gruſeln
beigebracht haben.
wir die drei Milons auf den Hals ſchicken, dann wird er klein-
laut werden. Die drei Milons ſind Kraftonkels, denen ſich nur
wenige werden zur Seite ſtellen wollen.

körper in einem Waſſerloche unweit der Stelle, wo unlängſt der
Knabe Willy Burr ermordet worden iſt.

Köln. Die ordnungsliebende Polizei. Bei Gelegen
heit einer Kirmeß entſtand im Auguſt 1894 zwiſchen mehreren

Brauerei Jnhaber abgelehnt.

Und wer das nicht glauben will, dem werden

Schutzleuten und den Jnhabern der Bierbrauerei Gebrüder Jooſten
bezw. Gäſten eine Schlägerei. Die Staatsanwaltſchaft hatte
ſeinerzeit die von der Familie Jooſten beantragte Strafverfolgung
gegen die Schutzleute, wie auch den Antrag der letzteren gegen die

Die Gebrüder Jooſten riefen den
Oberſtaatsanwalt an, welcher die Strafverfolgung gegen die Schutz
leute ebenfalls ablehnte, jedoch das Verfahren gegen Robert und

Eduard Jooſten, Kellner Lindenberg und Wilbelm Bock einleitete
unter der Beſchuldigung, die Schutzleute Thelen, Scheerer und

Mit Zentnergewichten
hantieren ſie gleich Zahnſtochern, und für die bewundernswerte
Kraft ihres Gebiſſes zeugt der Umſtand, daß zwei von ihnen mit
den Zähnen allein ein Drahtſeil halten, auf dem der dritte Kol
lege, eine Zentnerſtange haltend, allerlei Seiltänzerkunſtſtücke auf

führt. l B ter„ſprechenden“ Hunde ſind vorzüglich dreſſiert. Eine muſikaliſche
Burlesfſzene der Morleytruppe ſchließt den Spielvlan ab
Auch dieſe Szene reizt zu heiterſter Stimmung und erfüllt ſomit
ihren Zweck.

Von den Nullen. Als jüngſt die Klage des Herrn Leuſchner
in Eisleben gegen unſer Blatt verhandelt wurde, ſah Leuſchners
Vertreter, der Rechtsanwalt v. Köller ſehr ominöſer Name,
das! eine beſonders raffinierte Bosheit unſererſeits darin daß
berechnet worden war, wenn die von der Mansfelder Gewerkſchaft
den 200 geſchädigten Hausbeſitzern gebotenen 400 000 M. gleſch-
mäßig geteilt würden, käme auf jeden Hausbeſitzer 200 M. Der
wackere Herr v. Köller beliebte zu ſagen, das ſei ein Exempel in
„echt ſozialdemokratiſcher unwahrhaftiger Weiſe.“ Und obwohl er
elbſt hervorhob, jedes Kikd, das drei Jahre in die Schule gehe,
inde den Fehler ſofort heraus, ſo ritt er doch mit g
agen auf dieſer „echt ſozialdemokratiſchen unwohrhaftigen Weiſe“

herum. Jeder, der ein wenig von der ſchwarzen Kunſt der Buch
druckerei verſteht, wird einfach über die Entrüſtung Köllers lächeln,

Sehr amüſant iſt auch Herr Prellé als Bauchredner: die

Gnieffe während der rechtmäßigen Ausübung ihres Amtes thät
lich angegriffen und mißhandelt zu haben, ferner gegen Robert J.,
den Potiziſten Thelen und den Kommiſſar Buda öffentlich beleidigt
zu haben. Der Sachverhalt iſt kurz folgender: die Polizeibeamten
boten um 12 Uhr nachts Feierabend. Als ſich nunmehr der Gaſt
Bock noch zum Hof begeben wollte, ſuchte ihn ein Schutzmann

daran zu verhindern. Robert J. bedeutete dem Schutzmann, daß
B. ſein Freund ſei, er garantiere dafür, daß B. nur auf den Hof
gehen wolle. Hierdurch entſpann ſich ein Streit. Robert J. wurde
gefeſſelt und ſollte zur Feſtſtellung der Perſonalien auf die Straße

T

t großem Be

gezogen werden, was Eduard J. zu verhindern ſuchte. Die Polizei
ging mit blanker Waffe vor, und ſowohl die Schutzleute wie die
Angeklagten trugen mehrere Verletzungen davon. Das Urteil
lautete gegen Robert J. auf 2 Monate und 3 a Gefängnis,
gegen Eduard J. und Bock auf 75 M. bezw. 20 M. Geldbuße,
der Kellner kam frei. Das Urteil rief in Köln großes Auſſehen
und Unwillen hervor. Nachdem die beim Reichsgericht eingelegte
Reviſion verworfen wurde, iſt nunmehr das Wiederaufnahmever-
fahren beantragt worden. Herr Jooſten hat eine Anzahl neuer
Zeugen geladen.

BVonn. Jn Oeſtrich iſt der frühere Admiral von Stoſch ge
ſtorben.

Mainz. Höchſt eigenhändig arretierte der Gouverneur v. Hol-
leben einen Arbeiter, der beauftragt war, die Rohre der ſtädtiſchen



Von Behn, Kellnerſtraße, 0.50 Mk.
Von vier Kartenſchweſtern 2 Mk.
Von blauen und roten Färbern 3.50 Mk.
Nicht für Schmul,

Wahſſerleitung zu dem Feſtungsterrain nachzuſehen. Die Polizeia r ofort wieder den vermeintlichen Spion.
wigsburg. Beim Nachexerzieren fiel ein Soldat in

Krämpfe und ſtarb.

Vermiſchtes.
Ein furchtbares Brandunglück hat ſich in Petersburg

in der Nacht zum Montag zugetragen. Jn dem ArbeiterviertelPutilowsky geriet ein großes Arbeiterhaus in Flammen. Acht
verkohlte Leichen ſind bereits herausgezogen worden. Mehrere
Menſchen werden noch vermißt.

Klapper, Eisleben, auf Liſten 8.30 Mk.
Von der Thale-Fahrt 2.16 Mk.
N. N. 3.00 Mk.

leute 5 Mk.

ſoodern für die ſtreikenden Kon
arbeiter vom Verband der deutſchen Schmiede 5

Vom Verband der deutſchen Schmiede nicht für das Kaiſer Wil-
helmDenkmal, ſondern für die inhaftierten Maurerarbeits-

mann
Dem Maſchiniſten Franz
ſtraße 11).
(Langeſtraße 29).

ektions-

ſtraße 8).

Werner eine T., Anna

ſtraße 11).Als Beitrag zu den Nachrichten über Nanſen ſei auch
erwähnt, daß der Bergener Zeitu W g Aftenblad zufolge der Steuer
mann Klaebo, welcher 1894 an gpine Expedition teilgenommen

Briefkaſten der Redaktion.
A. Sch. Ja, Sie müſſen bis Oktober wohnen bleiben. v 2).Roth ein S.,

hat und dager Tage aus Jeniſſeisk in Bergen angekommen
mitteilte, daß einige Tage vor ſeiner Abreiſe von dort einbeamter ausgeſagt habe, Nanſen befinde ſich auf der Rück
nachdem er den Nordpol beinahe erreicht hätte. Da er (Klaebo)
dies für einen Scherz gehalten habe, hätte er keine Unterſuchung
über den Urſprung des Gerüchtes angeſtellt.

Quittung.
Für die ſtreikenden Konfektions-Arbeiterinnen gingen ein:

Standesamkliche Aachrichten.

Halle, den 2. März.

(Zapfenſtraße 12 und Thorſtraße 36).

ſtraße 3 und Schwetſchkeſtraße 18).

Aufgeboten: Der Salzſieder Franz Hammer und Anna Krebs
Der Tuchſcherer WilhelmKali und Emilie Moritz (Kaulenberg 3 und Kaulenberg 2).

Der Bäcker Max Wernicke und Eliſabeth Rexrodt (4. Vereins-

(Spitze 22).
ſtraße 22).
hausſtraße 13).
3 M. Forſterſtraße 38).
(Klinik).
(Ritterſtraße 11).
11 M. (Klinik). Des

r t Gottlob Martin (Martinſtraße 24).
einicke ein S., Guſtav Hermann Walther (Ludwigſtraße 12).

Dem Bahnarbeiter Emil Rei
Dem Former Otto Vogel eine T. Martha

Margarethe (große Klausſtraße 17).
Ochſe ein S., Georg Max Juſtus Marienſtraße 6).
arbeiter Friedrich Heſtermann eine T.,

Kaufmann Otto Glas ein SDem Handarbeſſer Karl Reinicke eine T.,

Johannes Paul Ernſt (Liebenauerſtraße 10).Handarbeiter Karl Koch ein S., Kurt Zapfenſtraße 14).
Geſtorben: Des Bahnarbeiter Richard Barth T. Anna, 1 J.Des Keſſelheizers Auguſt Schubert T. totgeb. Zhor

Der Privatmann Chaim Behr, 64 J.
Des Kellners Guſtav Altmann

Dem Schmied Her

toltmann ein S., Franz Paul (Glauchger-
che eine T., Anna Elſe

Dem Kaufmann Friedrich
Dem Fabrik

Frieda Elſe DirgeroſaDem Schneidermeiſter Reinhold Walther eine T
Ella Thereſe Schwetſchkeſtraße 9).

Joh anna
Dem Pefefferküchler Karl

elene (Breiteſtraße 20). Dem
Friedrich Heinrich Otto (Olearius-

Selma Jda
Dem Schuhmachermeiſter Karl Engler eine

Luiſe Hedwig (kleine Brauhausſtraße 4). Dem Lehrer ohannes
Dem

große Brau-
Eliſabeth,

Der Brauer Georg Gründler, 46 J.Die Witwe Friederike Winkler geb. Stroiſch. 86 J.
Des Fleiſhermeiſters Richard Trabert S. Erich,

Viktualienhändlers Auguſt Hartung Ehe-
(Merſeburgerſtraße 158).

Des Schuhmachermeiſters Louis Bergner Ehefrau Wilhelmine
Ertrag einer amerikaniſchen Auktion der Klempner, Vergnügen im Geboren: Dem Handarbeiter Karl Riehl eine T., Marie frau Wilhelmine geb. Wün 35Roſenthal, 6.10 Mk. Margarethe Luiſe (große Steinſtraße 25). Dem Handarbeiter f n Wie
Von einem Altersrentner: „Wenig mit Liebe“ 0.45 Mk. re Bartnik ein S. Max Auguſt Fritz (Orleariusſtraße 3). geb. Schaale, 59 J. (Klinik).
Von einem Mitfühlenden 3.00 Mk. em Keſſelheizer Auguſt Schubert eine T., Marie Margarethe
Von einer Hochzeit in der Ludwigſtraße 1 Mk. CThorſtraße 22).

Mittwoch den 4.

Tagesordnung: 1.
Stuttgart. 2. Diskuſſion. 3. Verſchiedenes.

Frauen und Männer ſind hierzu eingeladen.

Fabdrverein er ln
Dienstag den 3. März abends 8 Ahr

I Versammlung Dim Saale der Drorinbyrg, S
Tagesordnung 1. Der Kampf ums Daſein. m r

Der Vorſtand.
Arbriter-Hildungs-Perein.

Mittwoch den 4. März abends S Uhr im „Kühlen Brunnen“

W Biitglieder Nerſanml ung.u ordnung? 1. Vortrag. 2. Vokalfrage und Vereinsangelegenheiten.

Not ſur 1I Raueder
Am heutigen Tage eröffnete ich am hieſig en Orte

Schmeerſtr. 20
die 4. Niederlage

der Tabak und ZigarrenF Fabrik
Pettrich&KopschinJripzig.

Ich halte die beliebten Fabrikate, unter gleichen Nummernund zu gleichen Originalpreiſen, wie ſolche in den 3 Leip Wage Ge
ſchäften genannter Firma verkauft werden, den Herren Rauchern und
Wiederverkäufern beſtens empfohlen. Jch bitte um gütige Unterſtützung
meines neuen Unternehmens und zeichne Hochachtungsvoll

Halle a. S., den 3. März 1896. Carl Worch.

22 Schülershof 22
am Markt.

Großer

Dem Kaufmann Albrecht Gottſchalk ein S.,

März 1896 abends 8 Uhr imgroße öffentl. Volkso-Verſſ ammlung.
Die moderne Proſtitution und die bürgerliche Frauenrechtlerei.

Ferner täglich Eingang vonfür die bevorſtehende Frühjahrs- und ehe Saiſon

in Kleiderstoffen und Damen- Konfektion
Große Auswahl. Billige Preiſe.

E. Meisel, See

Zur Konfirmation
empfehle in großer Auswahl:

Schwarze und farbige reinwollene Kleiderſtoffe,
Jacketts, Pelerinen, Unterröcke, Korſetts, Plaids, Tücher,

Uenheiten W
fertige Wäſche.

Ansverkauf
des Wilh. Wagner ſchen Komiurgwarenlagers

Der W findet nur zuſpottbilligen Preiſen bis zum 10. März ſtatt.C von 9--12 Uhr vorm., 2--6 Uhr nachm.

Stadttheater in Halle.
Mittwoch den 4. März

Farbe: weiß.
167. Vorſt.

Zum 2. Male:
König Heinrich.

Tragödie in einem Vorſpiel (Kind Hein-
rich) und 4 Akten v. E. v. Wildenbruch.
Anfang 7 Uhr. Ende nach 10 Uhr.

Donnerstag den 5. März 1896
168. Vorſtell. 122. Abonnem. -Vorſtell.

Farbe: rot.
Die Jüdin.

Große Oper in 5 Akten von E. Scribe,
Muſik von Halevy.

2 Lehrlinge
an Oſtern 1896 in meinem Orcheſter
reundliche Aufnahme. Ausbildung ar
Streich- u. Blas-Jnſtrum. Theorie- u
Klavier-Unterricht.

e Hugo Engeimann, Kapellmeiſter,
Schüler vom Leipziger Konſervatorium,

Halle-Giebichenſtein.
Bäckerei u m 1. April zu vermieten.

Zu Kurir gen ei oafenſtein u. Vogler,
-G., Halle a.Ein n r Schweinetrog z. kauf.

geſucht. Giebichenſtein, Auguſtſtr. 2, I.
Ein noch guterhaltener Göpel zu

verkaufen Brauerei Harz 50.

ſ6 uſte Se und ihn
6 Läden in den Kaiſerſälen

L. Bichmann, SW Gr. Ulrichſtr. 51, Eingang Schulſtraße,
empf. hauplfſächlich bürgerliche Zimmer-

einrichtungen von 100 Mk. an.
R Theilzahlungen geſtattet.

Eine Uebervortheilung iſt gänzlich
D. ausgeſchloſſen da an jedem Stücke der X

Verkaufspreis deilih zu leſen iſt.

e

c

Eigene Werkſtätte im Hauſe, für ſolide Arbeit
wird garantirt.

Pilligkte Bezugsquelle der Möbel-Induſtrie.

Bitte beaclen Sie die Ausſtellung meiner 6 Schanfenſter.

t Ein ſtarker Handwagen billig zu!Daugrhaſte Waſchgefäße verkanft
verkaufen Böllbergerweg 61.R. Katſch, Albrechtſtraße 23.

121. Abonnem. Vorſtell.

Walhalla-Theater,
Direktion Rloharä Hubert.

Durchweg neuer Spielplan!
Die drei milons, genannt „Die

lebenden Säulen“, Bravour Athleten.Senſationeiit Miß Bianka
uft-Gymnaſtikerin am hohen Apparat.

Miß Elvira, Equilibriſtin auf dem
Drahtſeil. Mr. und Mlle. Prellé,
Bauchredner, t ch „ſprechenden“
unden. harles Morlay-ruppe, muſttat sPan-

tomimiſten. Die Schweſtern Beier,r u Das Sylvana-
Trio, Damen Geſ ar Terzett. Herr
Max Frey, Original-Geſangshumoriſt.
Beginn 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.
Restaurant zum Ambos

Wofſingrieſtra7? 1.
r Donnerstag den 5. März

Schlachtefeſt.
Abends auch Grützwurſt.

Es ladet hierzu ein H. Koch
D Abbruch.Ziegel, Thüren, Fenſter Nutz- und

Brennholz wohin zu verkaufen.
Barfüßerſtraße 19.

1 grüne Sammettaſche gefunden. Ab
zuholen i. d. Exp. d. Volksbl., Geiſtſtr. 21. zu vermieten

Für die Redaktion verantwortlich R. Zeißmaun in Halle
hwerd

Prinz ar

Referentin: Frau Klara Zetkin aus

Der EKinvberufer.

H. ELAN, Halle a. S.
Leipzigerstrasse s9

machen bekannt, daß ſie weder aus Stettin noch Halle a. S.
Waren beziehen, ſondern nur von Firmen, welche ſich mit
den Arbeitern einigten.

Bitte
verſuchen

Hismarckhrän
0.4 Liter 18 Pf.

allein zu haben „Prälaten“.
Kräftiger Mittagstiſch von 75
aufwärts, im Abonnement von 60

aufwärts.
Früh und abends Stamm, Diners

außer dem Hauſe zu kleinen n
Fritz Raue, Leipzigerſtraße 23,Zritzer Forbwarenhdig.

obere Leipzigerſtr. 45,
im Hauſe des Hotels Stadt Berlin.

Größtes
Spezial- Geſchäft

Kinderwagen
10-—80

Nur neue Muſter
vom einfachſten bis

W
b. re ill. Preiſen.

Gleichz. empf. m.
m kompl.Korbwarenl.

Reiſe u. Waſchkörbe 2c., große Auswahl.
Wohnung, 3 St., 2 Kamm. Küche,z. 1. April zu verm. Brauerei Harz 50.

Wohnung, Stube, Kammer, Küche,
z. 1. April zu verm. Brauerei Harz 50.

Keller, in welchem ſeit mehr. Jahren
Flaſchenbierhandlun betrieben, ſofort

rauerei Harz 50.
erlag und für die Inſerate verantwortlich: Aug. Groß. Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts Buchdruckerei (e. G. m. b. H.) Halle.

Nr.

Die
Art zu

iebt,Bruder

Was
ganze
i

eſtohlJachſo

milienl
damen

d
hier,
richt

vom
Vereir
Dame


	Volksblatt <Halle, Saale>
	1896
	Monat
	Tag
	Nr. 54.
	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]






